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Die FHD-Zeitung
im «Schweizer Soldat»

Kolonnenführerin Johanna Hurni,
Zentralpräsidentin des Schweizerischen
FHD-Verbandes

Vorerst entbiete ich dem «Schweizer
Soldat» im Namen des Schweizerischen FHD-
Verbandes unsere herzlichen Glückwünsche

zu seinem 50jährigen Bestehen. Ganz
besonders gratulieren wir ihm dazu, dass
er sich noch jung genug fühlt, um die
FHD-Zeitung in seinen Spalten aufzunehmen!

Wir wünschen ihm — nicht ganz
selbstlos, dafür um so aufrichtiger — alles
Gute für die Zukunft und auch weiterhin
den Mut, für unsere Landesverteidigung so
eindeutig und unumwunden einzutreten wie
bisher.
Es trifft sich gut, dass im gleichen Monat,
in dem in Bern der Kongress «Die Schweiz
im Jahr der Frau» stattfindet, unsere FHD-
Zeitung zum erstenmal im «Schweizer Soldat»

erscheint. Damit ist ein gutes Beispiel
gegeben zum Thema, unter dem der
Kongress steht: Partnerschaft. Gerade im
Zusammenhang mit der Landesverteidigung
ist dies nicht nur eine gute, sondern wohl
die einzig mögliche Devise, wenn man
bedenkt, was für umfassende Auswirkungen
auf alle Einwohner unseres Landes ein
zukünftiger Krieg hätte. Der Schweizerische
FHD-Verband beteiligt sich denn auch an
dem erwähnten Kongress mit einer Anzahl
Veranstaltungen unter dem Titel «Partnerschaft

im Dienste der Landesverteidigung».
Es werden dabei die verschiedenen
Möglichkeiten der Mitarbeit der Frau im Rahmen

der Landesverteidigung vorgestellt,
u. a. natürlich der Frauenhilfsdienst.
Nähere Informationen über den bevorstehenden

Kongress finden Sie auf den folgenden

Seiten. Wir werden bestimmt in einer
der nächsten Nummern auf diesen Gross-
anlass zurückkommen.
Ich hoffe, dass die partnerschaftliche
Zusammenarbeit der FHD-Zeitung mit dem
«Schweizer Soldat» allen Leserinnen und
Lesern eine willkommene Bereicherung
ihrer Lektüre bringen wird. Wir FHD werden

durch die interessanten Beiträge und
Reportagen, die seit eh und je im «Schweizer

Soldat» erscheinen, unsern militärischen

Horizont beträchtlich erweitern kön¬

nen, und umgekehrt werden unsere Artikel
manchem männlichen Kameraden Einblick
in die Tätigkeit des Schweizerischen FHD-
Verbandes und des Frauenhilfsdienstes
überhaupt gewähren.
Alle neuen Leser — des «Schweizer
Soldaten» und der darin enthaltenen FHD-
zeitung — begrüsse ich recht herzlich und
wünsche ihnen viel Anregung bei der Lektüre

der erweiterten Zeitschrift.

Am I.Oktober 1974 hat Divisionär J.P.
Gehri sein Amt als neuer Chef der
Abteilung für Adjutantur übernommen.
Er freut sich, in dieser ersten Nummer
der «neuen» FHD-Zeitung alle Angehörigen

des Frauenhilfsdienstes zu begrüs-
sen und seine Gedanken zum Hauptthema

der vorliegenden Nummer hier
zum Ausdruck zu bringen. Wir danken
ihm für sein Interesse und wünschen
ihm Erfolg und Freude in seinem neuen
Wirkungskreis.

Partnerschaft
im Dienste der Landesverteidigung

Ich freue mich, auf diesem Wege in der
Eigenschaft als neuer Chef der Abteilung
für Adjutantur und Stellvertreter des
Generaladjutanten alle Angehörigen des
Frauenhilfsdienstes zu begrüssen. Es wird mir
ein besonderes Anliegen sein, mich mit

den Problemen der Frau in der Armee zu
befassen, Probleme, die ich bisher eher
aus Distanz kennengelernt habe.
Die Erfahrung der letzten drei Jahrzehnte
haben gezeigt, dass ein moderner Krieg
nicht nur die bewaffneten Streitkräfte trifft,
sondern die ganze Nation und damit die
ganze Bevölkerung. Statistiken zeigen
sogar, dass heute bei militärischen
Auseinandersetzungen bis zu zehnmal mehr
Zivilpersonen betroffen werden als Soldaten.
Es gibt kein sicheres Hinterland mehr, weil
die gegnerische Luftwaffe überall zuschlagen

kann. Mit andern Worten: auch die
Frau wird in das Kriegsgeschehen
einbezogen, gleichgültig, ob sie in Uniform als
Angehörige des Frauenhilfsdienstes, des
Zivilschutzes oder als Mutter, Hausfrau
oder zivile Berufstätige ihre Pflicht ausübt.
Die Unvermeidlichkeit, im Falle eines
Konfliktes in die Schrecknisse des Krieges
hineingezogen zu werden, lässt es für die
Frau als nötig erscheinen, sich schon in
Friedenszeiten auf Kriegsereignisse und
Katastrophen vorzubereiten.
Unser Land kann auf die Mitwirkung der
Frau in der Landesverteidigung nicht
verzichten. Armee und Volk, Wirtschaft und
Verwaltung, Mann und Frau bilden für den
Notfall eine Partnerschaft, ohne die eine
erfolgreiche Selbstbehauptung nicht möglich

ist. Dass die Angehörigen des
Frauenhilfsdienstes diese Partnerschaft freiwillig
auf sich nehmen, ist ihnen besonders hoch
anzurechnen und garantiert für ihre
Zuverlässigkeit und ihren Einsatzwillen.

Divisionär J. P. Gehri

Der Kongress
«Die Schweiz im Jahr der Frau»

(Der Beitrag des Schweizerischen
FHD-Verbandes)

Zum Kongress «Die Schweiz im Jahr der
Frau» wird der Schweizerische FHD-Ver-
band eine Mappe mit Informationen über
unsere FHD-Gattungen herausgeben, wobei

wir die Zusammenarbeit mit unseren
männlichen Dienstkameraden besonders
hervorheben. Der Frauenhilfsdienst ist
keinesfalls die isolierte, ein Mauerblümchendasein

fristende, geduldete Organisation
am Rande der Armee, wie heute noch viele

13



FHD

Leute glauben. Er ist ein Teil davon und
trägt das Seine zur Landesverteidigung
bei.
Diese Blätter bilden einen bunten
Querschnitt durch die in unserem Lande
anzutreffenden Gruppierungen: alle
Landessprachen, Alters- und Funktionsstufen sind
vertreten. Zum Wort kommen ferner ein
Ehepaar sowie Vater und Tochter, welche
zusammen Militärdienst leisten.
Wir hoffen, mit diesem Beitrag etwas zur
Information über den Frauenhilfsdienst
beizutragen und werden im Laufe des Jahres
monatlich einen dieser Texte abdrucken.
Den Anfang machen wir mit den beiden
«Stars» auf dem Titelbild sowie einem
zweisprachigen Paar.

DC Monique Schlegel

Grfhr Eugenie Pollak, 3007 Bern

Warum ich FHD bin

Es spielten verschiedene Gründe mit, als
ich mich zum Frauenhilfsdienst meldete:

— zuerst ärgerte ich mich bei den damali¬
gen Diskussionen um das Frauenstimmrecht

jeweils über das Argument, die
Frauen sollten selber Militärdienst
leisten, bevor sie mitreden wollten;

— dann konnte ich eine Ausbildung als
administrative FHD für meine zivile
Tätigkeit gut brauchen; mein Chef war
Oberst;

— und zuletzt: ich bin erblich belastet.
Meine Mutter war während des letzten
Aktivdienstes ebenfalls administrative
FHD.

Jedenfalls bereue ich diesen Schritt nie.
Die jährlichen Ergänzungskurse sind eine
interessante, wenn auch anstrengende und
anspruchsvolle Abwechslung, eine überaus
lehrreiche Zeit.

Adj Uof J.-P. Blattmann, 3363 Oberönz

Die FHD, meine Kameradin

Unsere FHD — die Mitarbeiterinnen in den
Kanzleien — haben den anderen Frauen
etwas voraus: sie haben sich nämlich für
etwas engagiert. Für irgend etwas? Nein,
für unser Land! Sie arbeiten in unserem
Team mit, und wir Stabssekretäre akzeptieren

sie als gleichwertige Kameradinnen.
Ich habe diese einsatzbereiten und mit
erstaunlich viel gutem Willen Dienst lei¬

stenden FHD im strengen, oft harten
Einsatz kennen und schätzen gelernt.
Sie wissen es: Gleichberechtigung heisst
Engagement. Auf dieses Engagement können

wir in den Kanzleien der Stäbe nicht
mehr verzichten.

Chefköchin Frieda Perret, 2000 Neuenburg

Warum ich FHD bin

Meine erste Begegnung mit dem
Frauenhilfsdienst fand an der SAFFA 1956 in
Zürich statt. Mein Mann unterstützte meinen
Wunsch, selber Dienst zu leisten. Mit 32
Jahren absolvierte ich den Einführungskurs

im Küchendienst. Der Umgang mit
den viel jüngeren Kameradinnen liess mich
mein «Alter» vergessen. Jedesmal, wenn
ich nach meinem Ergänzungskurs als
Chefköchin nach Hause zurückkomme,
verspüre ich die Genugtuung, etwas für mein
Land getan zu haben.
Unserem Familienleben hat meine
jährliche, drei Wochen dauernde Abwesenheit
nicht geschadet. Im Gegenteil, unsere
Tochter fand meine Begeisterung und
meine «moderne» Einstellung so gut, dass
sie sich vor drei Jahren ebenfalls zum
Frauenhilfsdienst meldete.

cpl Charles Perret, 2000 Neuchätel

La SCF, ma camarade

«Les mordus de l'Armee», voilä le surnom
que nous avons dans notre voisinage. Bien
sür, il y a de quoi! Quand nous partons en
uniforme, ma femme, ma fille et moi, pour
participer ä une manifestation (marche,
course d'orientation ou exercice hors
service), je suis fier que les membres de ma
famille aient la possibility de contribuer
avec leur travail ä döfendre les valeurs
dont nous jouissons.
A chaquer retour de service de ma femme,
nous discutons beaucoup de son travail
de chef de cuisine et de toutes les nou-
velles methodes de preparation, car je
suis, moi aussi, chef de cuisine militaire.
Et nos loisirs, enfin, nous les passons
ensemble, en participant ä des marches suis-
ses ou internationales. Cela nous permet
de retrouver nos amis de beaucoup de
pays, rencontres grace au service que
nous accomplissons.

Emanzipation —
Gleichberechtigung — Partnerschaft
Dr. Dr. Josef Duss-von Werdt

Am Freitag, 17. Januar 1975, wird der Kon-
gress zum «internationalen Jahr der Frau»
in Anwesenheit von Frau Helvi Sipilä, der
stellvertretenden U NO-Generalsekretärin
(der «Nummer 2» neben UNO-Generalsekretär

Waldheim) feierlich eröffnet.
Gleich zu Beginn, am Nachmittag, wird
Dr. Dr. Josef Duss-von Werdt, Leiter des
Instituts für Ehe- und Familienwissenschaft,
Zürich, und Lehrbeauftragter u. a. an der
Universität Zürich, ein Hauptreferat halten.
Er hatte die Freundlichkeit, uns seine Notizen

zu «Sich selber sein — Widerspruch
zur Partnerschaft?» zu überlassen. Wir
publizieren sie zusammen mit ergänzenden
Bemerkungen, welche der Referent anlässlich

einer Arbeitssitzung in Bern anbrachte.

Vorbemerkung: Es handelt sich hier um
eine erste Skizze von Grundgedanken,
die im Kurzvortrag am Kongress selber
veranschaulicht werden sollen.

Selbstverwirklichung ist eine Zielvorstellung:

Ich will mein Leben in selbstverantwortlicher

Weise gestalten (Autonomie),
wie es im Rahmen meiner Fähigkeiten,
Neigungen und Situation möglich ist, ohne
von verfremdenden Einflüssen beengt und
abhängig zu sein. Selbstverwirklichung ist
ein lebenslanger Prozess.
Dem Menschen ist es, nicht nur in seiner
Kindheit, grundsätzlich unmöglich, ohne
andere Menschen ins Dasein und zu sich
selbst zu kommen. Er ist abhängig. Sich
selber zu verwirklichen ist ihm unmöglich
«im Alleingang», losgelöst von andern.
Diese Dependenz kann zur Heteronomie,
zur Fremdbestimmung werden.
Selbstbestimmung bei aller Dependenz bedarf
eines fördernden sozialen Umfeldes. Sie
hat also eine soziale Dimension als
Mitbedingung.
Um der Gefahr einer Fremdbestimmung zu
entgehen, bedarf es steter Bemühung um
Emanzipation. Damit wird der gesellschaftliche

Aspekt der Selbstverwirklichung
bezeichnet. Der Ausdruck «Emanzipation» hat
den ursprünglichen Sinn in der «Befreiung
aus der Sklaverei». Im übertragenen Sinn
geht es um die Befreiung aus machtbesetzter

Abhängigkeit, Unterordnung und
Vorherrschaft.

Die heutige Frauenemanzipation richtet
sich gegen die Vormachtstellung des Mannes

und fordert «Gleichberechtigung» mit
ihm. Vorausgesetzt wird dabei, dass die
Stellung des Mannes als solche
erstrebenswert sei, sonst wäre ja auch die
Gleichstellung mit dem Mann für die Frau
nicht wünschbar. Ist aber die Stellung des
Mannes so fraglos erstrebenswert? Bejaht
man dies, wird und bleibt der Mann das
Mass, als das er doch durch die Emanzipation

bekämpft wird. Diese gerät dadurch
in Widerspruch zu sich selber.
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Gleichberechtigung ist so gesehen eine
problematische Sache: Nimmt die Frau am
Mann ihr Mass, orientiert sie sich an etwas
Fremdem, statt am Eigenen. Damit wird
ihre Selbstverwirklichung fragwürdig und
eher zur Selbstentfremdung, zur
Unterwerfung unter ein heteronomes, statt
autonomes Prinzip und fuhrt zu neuer
Abhängigkeit. Daraus folgt Rivalität und ein Ge-
gengeinander der Geschlechter, was
wiederum Partnerschaft verhindert, weil das
Konkurrenz(und Leistungs-)prinzip allein
gilt, welches mit Partnerschaft unvereinbar
ist.
Statt von Gleichberechtigung müssen wir
von Eigenberechtigung sprechen: Emanzipation

der Frau ist ihr eigenes Recht auf
Selbstveiwirklichung nach Massgabe ihrer
eigenen Möglichkeiten, Begabungen,
Neigungen und Situation.
Partnerschaft setzt eigenberechtigte
Personen voraus, die sich gegenseitig gelten
lassen als «andere» und nicht als «gleiche».

Das einander zugesprochene Recht
auf sich selbst liegt gesellschaftlichen,
wirtschaftlichen und politischen Stellungen
und Rollen voraus, kann also nicht von
solchen als Vorrecht abgeleitet werden.
Dieses Recht ist m. W. primär nicht Recht
im juristischen oder gesetzlichen Sinn,
sondern fundamentaler Anspruch auf sich
selber als Person, was konkret nur bedeuten

kann: auf das Anderssein gegenüber
jeder andern Person. Es ist der Anspruch
auf die Individualität des einzelnen,
unabhängig davon, ob dieser ein Mann oder
eine Frau, ein Erwachsener oder ein Kind
sei.
Partnerschaft Eigenberechtigter ist keine
fixe Grösse, die auf einer starren Rollen-
und Aufgabenverteilung basiert und ohne
jeglichen Vorrang des einen vor dem
andern auskommt. Dieser Vorrang ist aber
nicht ableitbar von Geschlecht, Funktion,
Zivilstand oder Stellung. Er ergibt sich aus
dem «Vorsprung» an Qualitäten und
Möglichkeiten individueller Art, die weder in
männliche noch in weibliche aufgeteilt,
noch zu Machtpositionen ausgebaut werden

können. Hierarchien sind dann nicht
mehr ableitbar vom Geschlecht, sondern
von Fähigkeiten und Eigenschaften.
Partnerschaft lebt davon, dass jeder in sie
einbringen kann, was er ist und hat, und
dass er vom andern darin angenommen
wird. Sich selber sein und vom Eigenen
geben können, ist Voraussetzung dafür.
Geben kann nur, wer hat — und haben
kann nur, wer bekommt: Selbstverwirklichung

und Partnerschaft bedingen sich
gegenseitig.
Selbstverwirklichung ist keine Frauenfrage,
sondern betrifft den Mann ebenso.
Emanzipation ist eine Herausforderung an beide
Geschlechter. Auch der Mann unterliegt
Zwängen, die sein Selbst verfremden und
aus denen er sich befreien muss, um wirklich

sich selber angstfrei in die Partnerschaft

einzubringen.
Es braucht einigen Mut, um zu sich selber
zu stehen gegenüber einer einseitig auf

sp=HÖH
FHD

Gleichberechtigung und -Stellung
hinauslaufenden Emanzipation und angesichts
emanzipationshemmender Strukturen und
Ideologien. Blosse Veränderung von Strukturen

oder die Umpolung von Mentalitäten
(Patriarchat gegen aussen — Matriarchat
gegen innen. Abwesenheit des Vaters; die
Frau baut sich Machtposition aus) — so
notwendig sie auch sind — garantieren
noch nicht allein Selbstverwirklichung und
Partnerschaft. Selbstverwirklichung kann
auch als Tarnung der Unfähigkeit zur
Partnerschaft postuliert werden.
Weil Selbstverwirklichung ein lebenslanger
Prozess und Partnerschaft kein Zustand
ist, bedarf es der Einsicht, dass beide von
der Lebensgeschichte und Erziehung des
einzelnen und seinem gesellschaftlichen
Umfeld abhängen. Nur wenn die
Autonomie, der Mut zu sich selber, und soziales
Lernen anhand zwischenmenschlicher
Erfahrung Hand in Hand gefördert werden,
ist Selbstverwirklichung in und durch
Partnerschaft grundgelegt und gesichert.
Partnerschaft ist also das Anderssein der
Partner, nicht Gleichheit. Gleichheit
erzeugt tödliche Langeweile. Spannung
entsteht durch Gegensätze. Dies gilt für alle
Bereiche des Lebens.

Bearbeitung des Textes:
DC Monique Schlegel

Aus dem Lebenslauf des Referenten

Dr. Dr. Josef Duss-von Werdt studierte
Philosophie und Psychologie an der Universität

Löwen (Belgien). 1957 Promotion zum
Dr. phil. Theologiestudium in München und
Doktorat 1964. Verschiedene Publikationen
über Ehewissenschaft. Leiter des Instituts
für Ehe- und Familienwissenschaft, Zürich.
Lehrbeauftragter u. a. an der Universität
Zürich.

Wertvolles
Sonnenblumenöl
und Vitamin E enthalt
das bekömmliche
Pflanzenfett

FONDO
FINOSMG Hochdorf

Das Persönlichkeitsmodell von Maslow

Dieses Schema wurde uns von einem Assistenten der Universität Bern zur Verfügung
gestellt. Es versinnbildlicht die einzelnen Stufen unserer Bedürfnisse, von den elementaren

(wie Hunger, Durst, Wärme usw.) bis zur höchsten Stufe, der Selbstverwirklichung.
Es scheint uns eine ideale Ergänzung des vorhergehenden Textes von Dr. Duss-von Werdt
zu sein. sch

Das Bedürfnis nach Selbstverwirklichung
Selbstverwirklichung. Ausüben einer Tätigkeit, die
einem entspricht und zu einer subjektiv erlebten
Weiterentwicklung beiträgt.

Das Anerkennungsbedürfnis
— Anerkennung durch andere, Streben nach Prestige und

Status
— Achtung vor sich selbst

Das Bedürfnis nach Dazugehörigkeit und nach Liebe

Geborgenheit

Das Sicherheitsbedürfnis
Sicherheit bezüglich der Zukunft
Meist wird mängelnde Sicherheit erst bei Krankheit oder einem Eingriff
in die persönliche Freiheit bewusst

Die physiologischen Bedurfnisse
Hunger, Durst
Schlaf, Sauerstoff
Optimaler Wärmezustand
Sex
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«Was vor allem wichtig ist, sind die
Menschen. Der Ertrag des Materials
hängt in der Tat von demjenigen ab,
der es handhabt, von seinen Fähigkeiten,

von seinen Reaktionen, von seiner
körperlichen und moralischen
Widerstandskraft.» (General Guisan)

Ein neuer Waffenpiatz
in Lyss

Der Nachmittag und Abend des 27.
September 1974 war für die Bevölkerung von
Lyss — und für Angehörige und Gäste der
RepTrpRS — ein Festtag, und dies im
wahrsten Sinne des Wortes: Festwetter,
vorzügliche und präzise Organisation,
gutgelaunte Gäste.
In einem ersten, offiziellen, Teil erfolgte
die eigentliche Übergabe der verschiedenen

Gebäulichkeiten an die Truppe.
Anschliessend an das Nachtessen war die
Bevölkerung zu Gast, welche durch
Darbietungen der Ortsvereine unterhalten
wurde. Ein glücklicher Einfall der
Organisatoren! Wie wichtig sind doch gute
Beziehungen der Truppe zu Behörden und
Bevölkerung.
Der Rundgang durch die soeben
eingeweihten Räume ergab das Bild eines
wohlgelungenen Werkes.
Wer die Entwicklung der Ausrüstung
unserer Armee in den letzten Jahrzehnten
aufmerksam verfolgte, hat unweigerlich die
gewaltige Technisierung und Mechanisierung

festgestellt. Für die Erhaltung der
technischen Einsatzbereitschaft dieses
umfangreichen Materials ist die Truppe
weitgehend selbst verantwortlich. Sie verfügt
deshalb über eigene Mechaniker, die aus
ihrem zivilen Beruf die technische
Grundausbildung schon mitbringen, im Militär
für ihren Fachbereich aber noch speziell
weitergebildet werden. Die neue Anlage
auf dem Waffenplatz Lyss beherbergt nun
das Ausbildungszentrum für die
Gerätemechaniker. Sie kann am besten mit einer
eigentlichen Gewerbeschule verglichen
werden.
Und da fällt mir gerade ein, dass ich
vergessen habe, auf den Haarschnitt der
Rekruten zu achten! In der Fülle der interes-

Flugbild, gesamte Anlage
(aus der «Festschrift»)

sant demonstrierten Arbeit an den Geräten
und der abwechslungsreichen Theorie —
begleitet vom Lerneifer der Schüler, und
einem hohen Niveau — ist die Haartracht
ganz einfach untergegangen! Es wird den
meisten Gästen so ergangen sein

Zwei Rekruten an Geräten (Messungen)

Über die Aufgaben und die Ausbildung
eines Gerätemechanikers schreibt der
Kommandant der Gerätemechanikerschulen,

Major i Gst Kurt Brun, in der kleinen
«Festschrift»:
Der ausgebildete Truppenhandwerker wird
als Spezialist für die Wartung, den Unterhalt

und den Reparaturdienst entsprechend
seiner Ausbildung in einer der drei
Reparaturstufen eingesetzt. Das Gros dieser
Fachspezialisten wird im Rahmen der
ersten Reparaturstufe in den Stabseinheiten
der Kampftruppe eingeteilt, wo sie neben
Unterhalts- und Wartungsarbeiten innerhalb

ihrer genau umrissenen Kompetenzen
Reparaturarbeiten an Übermittlungsgeräten
und an elektronischem Material ausführen.
Ein Teil der Mechaniker wird in den mobilen

Materialeinheiten der Heereseinheiten
eingeteilt, wo ihnen die gleichen Aufgaben
obliegen, wie ihren Kameraden in der
ersten Reparaturstufe. Im Gegensatz zum

Truppenhandwerker der ersten Stufe
verfügt jedoch dieser Mechaniker der zweiten
Stufe über eine erweiterte Kompetenz im
Reparaturdienst, was bedingt, dass ihm in

materieller Hinsicht mehr Mittel in Form
von Messgeräten, Werkzeugen und
Reservematerial zur Verfügung stehen. Die
restlichen Spezialisten leisten ihren Dienst in
den Materialformationen der dritten Stufe.
Die eher stationären Einrichtungen dieser
Formationen erlauben eine weitere Erhöhung

der Reparaturkompetenz der
Fachspezialisten, da die erforderlichen Einrichtungen

bereitgestellt werden können.
In den Aufgabenbereich des Truppenhandwerkers

fallen vor allem Übermittlungsgeräte

jeder Art. Der Übermittlungsgerätemechaniker

betreut entsprechend seiner
Waffengattung Kleinfunkgeräte,
Sprechfunkgeräte mittlerer Leistung, Grossfunkstationen

und Richtstrahlstationen mit den
dazugehörigen Fernschreibern, automatische

Chiffriergeräte und Trägerfrequenz-
telefonieeinrichtungen sowie Abhorch- und
Peilempfänger. Er wartet jedoch nicht nur
Übermittlungsmaterial; elektronische
Geräte wie Infrarotnachtsehgeräte,
Minensuchgeräte, drahtgelenkte Panzerabwehrlenkwaffen

und Strahlungsmessgeräte
gehören ebenfalls zu seinem Aufgabenkreis.
Der Flabgerätemechaniker ist ausgebildet
für die Betreuung der Radargeräte, der
elektronischen Geschützsteuerungen und
der Rechengeräte, während für den
Wetterdienst Spezialisten ausgebildet werden,
die die elektronischen Peil-, Ortungs- und
Auswertegeräte der Meteorologen
funktionsfähig erhalten.
Der Unteroffizier wird im Verlauf der
Schule zum Werkstättechef oder für
umfangreiche Anlagen zum Fachspezialisten
ausgebildet.

Theorieraum mit Übungsgeräten
(aus der «Festschrift»)

Eine Berufsausbildung auf dem Gebiet der
Elektrotechnik, der Elektronik, der
Fernmeldetechnik oder der Unterhaltungselektronik

ist Voraussetzung für die Einberufung

in die Gerätemechanikerschule. Im
Verlaufe des Rekrutierungsverfahrens werden

Rekruten, die aufgrund ihres Berufes

Redaktionsschluss:
Dernier delai:
Ultimo termine:

Teilansicht von Norden

Januar
15. janvier

gennaio
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für die Ausbildung zum Gerätemechaniker
in Frage kommen, auf ihre Eignung hin
geprüft. Nur wer diese recht anspruchsvolle

Prüfung bestanden hat, wird in die
Gerätemechanikerschule aufgeboten.
Brigadier Aeberhard, Chef der Abt für Trsp
D und RepTrp, formulierte den Auftrag an
die Gerätemechaniker wie folgt:
«Hier in Lyss beginnt nun ein neuer
Abschnitt, der sich vor allem durch
konsequente Ausnützung der verfügbaren
Ausbildungszeit, durch Straffung des Unterrichts

und der Dienstbarmachung modernster

Ausbildungshilfen und Einrichtungen
in der Verbesserung der Ausbildungsergebnisse

auswirken wird. Wer das Funktionieren

einer modernen Armee kennt, weiss,
dass sie neben den Kämpfern auch
bestens geschulte Handwerker haben muss.
Nur gemeinsam schaffen sie die
Voraussetzungen zum Erfolg im Kampf.»
Und Herr Bundesrat Gnägi betonte in seiner

Ansprache:
«Für uns alle ist die Notwendigkeit eines
gut funktionierenden Unterhaltsdienstes für
unser militärisches Material eine
Selbstverständlichkeit. Ein Kleinstaat, der wie
wir über keine unbeschränkten Mittel für
seine Armee verfügt, muss mit seinen Mitteln

haushälterisch umgehen. Wir müssen
danach trachten, aus dem verfügbaren
technischen Gerät ein grösstmögliches
Rendement herauszuholen. Nur dann dürfen

wir Anspruch auf hochleistungsfähiges
Material erheben, wenn wir fähig sind,
seine technischen Möglichkeiten voll
auszuschöpfen. Gleichzeitig müssen wir auch
dafür sorgen, dass die Lebensdauer
unseres Materials — solange es technisch
genügt — möglichst erstreckt wird, damit
wir unsere Kredite für unerlässliche
Beschaffungen einsetzen können. Die Bedeutung

eines gut organisierten und mit
qualifizierten Mitarbeitern ausgestatteten
militärischen Unterhalts- und Reparaturdienstes

ist deshalb sehr gross. Ich freue mich,
dass diese Truppe hier in Lyss eine
Ausbildungsstätte erhalten hat, die ihrer wichtigen

und verantwortungsvollen Aufgabe
angemessen ist.»
Es wurde hervorgehoben, dass unsere
Armee auf die Kenntnisse angewiesen ist,
welche die Angehörigen dieser Truppe aus
dem Zivilleben mitbringen. Dieses
Fachwissen kann im Militärdienst wohl erweitert

und ergänzt werden — von Grund auf
geschaffen wird es nicht. So ist denn die
Armee in dieser Beziehung nicht nur
Fordernde, sie gibt auch zurück. Was in den
militärischen Fachschulen gelernt wird,
kommt auch dem zivilen Gebrauch zugute.
Dies ist ein ausgesprochener Vorteil unserer

Miliz.
Das Schlusswort des Vorstehers des EMD:
«Dem Militärplatz Lyss wünsche ich weiterhin

alles Gute. Möge er auch in Zukunft
ein Hort sein für ernsthafte fachliche und
soldatische Schulung, aber auch für
gutschweizerische Gesinnung.»

DC Monique Schlegel

Internationaler
Vier-Tage-Marsch
in Nijmegen »W»

15.—18. Juli 1975

Wie seit vielen Jahren möchte der SFHDV
auch im Sommer 1975 wieder mit einer
Marschgruppe in Nijmegen (Holland)
vertreten sein.
Zehn Marschteilnehmerinnen aus dem
FHD-Verband waren letztes Jahr dabei.
Zehn FHD, welche die Vorbereitungen und
das harte Training für den Viertagemarsch
auf sich genommen haben, um an diesem
unvergesslichen Erlebnis von Kameradschaft,

Freude, Begeisterung und
Befriedigung teilhaben zu können. Eine kleine
Gruppe, welche glücklich und stolz über
die vollbrachte Leistung aus Holland
zurückkehrte.
Wir hoffen sehr, dass die Marschgruppe
FHD im Sommer 1975 wieder mit mehr als
zehn Teilnehmerinnen in Nijmegen
vertreten sein wird. Bei genügender Beteiligung

ist sogar vorgesehen, die FHD-Dele-
gation in zwei Gruppen aufzuteilen. Wer
hilft mit, dieses Ziel zu erreichen?
Die Teilnahme am Vier-Tage-Marsch erfordert

zwar ein grosses und intensives
Training. Dieses fördert und stärkt aber nicht
nur die körperliche Tüchtigkeit, sondern
ebenso das Durchhaltevermögen sowie das
Gefühl einer starken Gemeinschaft und
echten Kameradschaft.
Auskunft erteilt gerne: Dfhr Maya Leibundgut,

Tel. 033 23 30 53 oder 22 20 53.

Anmeldungen schriftlich an: Dfhr Maya
Leibundgut, Bürglenstr. 11, 3600 Thun.

Anmeldeschluss: 8. März 1975.

ment une devise judicieuse, mais c'est
bien la seule possible pour qui realise
pleinement quelles seraient les incidences
d'un conflit armä sur notre Pays et sa
population. L'Association suisse SCF par-
ticipe ä ce congres par des actions diverses

sous le titre de «Collaboration au
service de la defense nationale». II s'agira lä
d'une presentation des diverses possibi-
lites offertes ä la femme de collaborer ä
la döfense, entre autres natuellement le
Service complementaire feminin. Des
indications plus detaillees ä ce sujet figurent
d'ailleurs dans ce numero. Nous aurons
l'occasion de revenir ulterieurement sur
ce congres important.
J'espere vivement que la collaboration
entre le Journal SCF et le «Schweizer
Soldat» sera un enrichissement reciproque
pour tous les lecteurs et toutes les lec-
trices. Pour notre part, nous pourrons
elargir l'horizon de nos connaissances
militaires en prenant connaissance des
intäressants articles et reportages qui pa-
raissent dans le «Schweizer Soldat», et

quant ä nos camarades masculins, ils au-
ront la possibility d'apprendre ainsi ä con-
naitre non seulement l'activite de I'Asso-
ciation suisse SCF mais encore celle du
Service complementaire feminin. II est
evident que le Journal SCF continuera,
comme jusqu'ici, ä presenter des articles
et informations dans nos trois langues
nationales.
Mes salutations cordiales s'adressent ä

tous les nouveaux lecteurs du «Schweizer
Soldat»; et aux habitues de cette revue, je
souhaite qu'ils trouvent un nouvel interet
ä la presence du Journal SCF dans le
«Schweizer Soldat».

Le Journal SCF
et le »Schweizer Soldat»

Chef de colonne Johanna Hurni, Prösidente
centrale de I'Association suisse SCF

Avant toute chose, je tiens ä exprimer au
«Schweizer Soldat» au nom de I'Association

suisse SCF nos voeux les plus sin-
ceres pour le 50eme anniversaire de son
existence. Qu'il soit tout specialement föli-
cite de se sentir assez jeune pour accueil-
lir le Journal SCF! Nous lui souhaitons —
avec beaucoup de sincerity et aussi un

peu d'egoi'sme — un avenir heureux et
surtout le courage d'affirmer son opinion
avec clarte dans l'interet de notre defense
nationale comme il I'a fait jusqu'ici.
Par un heureux hasard, alors qu'au mois
de janvier aura lieu ä Berne le congres
«La Suisse et l'annee de la femme», notre
Journal SCF paraftra pour la premiere fois
dans le cadre du «Schweizer Soldat». Ceci
est un exemple qui illustre au mieux le
theme du congres: Collaboration. Tout
specialement en ce qui concerne notre
defense nationale, ceci n'est pas seule-

Zu Ihren Diensten, Gnädige
A votre service, Madame...

Wie sich eine Zivilistin den Militärdienst
vorstellt!
Le service militaire, tel que se le repre-
sente une civile!

Eingesandt von FHD R. Gugg
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La volonte de defense
ä rude 6preuve

Insupportable travail de sape
des «comitös de soldats»

Des groupes politiques d'extreme-gauche
et des mouvements anarch istes ne cessent
de mener le combat contre la defense
nationale et essaient de saper notre
volonte de defense. Soutenus par des sym-
pathisants nai'fs, ils d6peignent, en termes
chätoyants, une Suisse dösarmee et toute
ä ses traditions humanitaires. Iis tentent
de miner le bastion de ceux qui sont cons-
cients des responsabilites afin de mieux
pouvoir le conquerir. La volonte de
defense et la preparation ä la defense sont
actuellement soumis ä rude §preuve. II

serait dangereux de se bercer d'illusions.
Depuis peu, ces groupes militants s'ingö-
nient ä porter la lutte au sein de l'armee.
Tel est l'objectif des comites de soldats,
agissant en premiere ligne, qui se sont
constitues dans toutes les villes suisses
d'une certaine importance et qui deploient
une intense activity. Iis ne songent meme
plus ä garder leur activite secrete. Le mot
d'ordre invitant ä la lutte au sein meme
de l'armee figure dans presque toutes les
publications de ces organisations d'agita-
tion. On trouve ce «leitmotiv» dans des
articles, sur les affiches et les emblemes.
On a meme pass§ ä la mise sur pied de
«cours preparatoires» pour les öcoles de
recrues et les cours de repetition ä venir
dans l'intention de fournir, aux jeunes
recrues et aux soldats participants au
cours de repetitions, des «trucs» et des
conseils concernant le service ä accomplir.
A cet effet, on distribue des brochures et
des pamphlets sur la politique rövolution-
naire, sur la jeunesse dans l'armee, sur la
lutte dans l'armee avec les comity de
soldats. Des films antimilitaristes sont pro-
jetes et l'on garantit aux recrues rebelies
le «soutien» contre I'arbitraire des mili-
taires. On ne manque pas une occasion
d'affirmer que l'armee ne sert qu'ä assurer
le calme et l'ordre ä l'interieur et, de
manure generale, ä protöger une forme d'Etat
capitaliste. Cette «thöse» est illuströe par
des exemples concernant l'engagement de
la troupe contre des civils, exemples que,
par la force des choses, il faut aller cher-
cher jusque dans le siecle dernier. Pour
eviter le reproche d'en etre reste ä un
romantisme historico-social, on «prouve»,
de la maniöre suivante, la preparation de
l'armee ä des interventions contre les tra-
vailleurs: «Ce n'est pas un hasard si la
cavalerie, qui a fait ses preuves dans les
guerres civiles, a 6te dissoute et ses troupes

affectees aux blindes: c'est le moyen
de combat moderne pour les affrontements
dans la rue.»
On ne manque pas davantage de tracer
l'image de la recrue, pauvre et opprimee,
ä la merci de I'arbitraire de chefs betes et
mechants. Car il ne s'agit pas bien sür
d'effaroucher la recrue avec des argu¬

ments marxistes-rövolutionnaires. Ainsi,
lors d'un de ces cours de preparation, un
porte-parole des comites de soldats döcla-
rait qu'il n'etait evidemment pas question
de s'approcher des recrues en affichant
des objectifs marxistes. II faut d'abord agir
en tirant profit des petits desagrements de
la vie militaire de tous les jours, monter en
epingle les efforts et difficulty imman-
quablement lies au service, entretenir toute
forme d'insatisfaction et surtout en appeler
continuellement au confort de chacun, en
organisant par exemple des campagnes
pour de meilleurs repas. Dans la phase
suivante, la recrue sera mure pour la
prise de conscience, car elle verra qu'on
ne peut supprimer les «misöres». C'est ä

ce moment qu'il faut la renseigner sur le
«veritable caractere de l'armde». Par des
actions illegales, il convient d'administrer
la preuve du peu de droits dont jouit le
soldat en service. II s'agit alors de profiter
du climat cree et de surcharger la justice
militaire.
Comment s'etonner, des lors, que des
difficulty sont nees, recemment, dans des
ecoles de recrues et qu'on y a vu refus
d'oböir, des petitions collectives et des
demonstrations? II serait faux de tracer
de la sorte un tableau de la jeunesse en
general. Bien plus il s'agit de cas
particulars, savamment mis en vedette. II est
grand temps, neanmoins, de faire piece
aux agissements de ces comity de
soldats, qui ont laisse tomber le masque et
dont tous les citoyens connaissent mainte-
nant les veritables intentions. E. D.

Extrait du «Journal de Chäteau-d'Oex»

Le 1er octobre 1974, le Colonel divi-
sionnaire J.-P. Gehri est entre dans ses
nouvelles fonctions de Chef du Service
de l'Adjudance.
II est heureux de pouvoir saluer dans
le «nouveau» Journal SCF tous les
membres du Service Complementaire
Feminin et de s'exprimer sur le thöme
principal auquel est consacree cette
edition. Nous le remercions de son in-
teret et nous lui souhaitons joies et
satisfactions dans l'accomplissement
de sa täche.

Partenaires
au service de la defense nationale

Je suis heureux, en ma qualite de nouveau
Chef du Service de l'Adjudance et rem-
plagant de l'Adjudant general, de saluer
tous les membres du Service Complementaire

Feminin. Je m'attacherai plus parti-
culierement aux problemes de la femme
dans l'Armee — problömes que j'ai connus
d'un peu loin, jusqu'ä maintenant.
L'experience des trois dernieres decennies
nous a enseigne qu'une guerre moderne
affecte non seulement les forces armees

mais entrafne ögalement la nation entiere
et, avec elle, toute la population. Les sta-
tistiques prouvent meme qu'aujourd'hui,
lors de conflits army, dix fois plus de
civils que de soldats en sont les victimes.
L'arriere pays n'offre plus de security car
l'aviation adverse est ä meme de frapper
partout. En d'autres termes, la femme,
eile aussi, est entraTnee dans la guerre,
qu'elle porte l'uniforme du Service
Complementaire Feminin, de la protection
civile, ou comme mere, mönagere ou encore
dans l'exercice de sa profession. Le fait
d'etre inevitablement melee aux horreurs
de la guerre lors d'un conflit conduit la
femme ä se preparer en temps de paix
döjä aux consequences de la guerre et
aux catastrophes.
Notre pays ne peut renoncer ä la collaboration

de la femme dans le cadre de sa
defense nationale. L'Armee et le peuple,
l'economie et l'administration, l'homme et
la femme forment, en cas de n6cessit6, un
ensemble de partenaires sans lesquelles il

nous est impossible de nous affirmer.
Les membres du Service Complementaire
Feminin assument ce role de partenaire
volontairement. Leur engagement tres ap-
precie est la garantie de leur volonte ä

contribuer ä la defense nationale et de la
confiance qui leur est temoignee.

Col div J. P. Gehri

La Suisse et l'annee internationale
de la femme

Notre Congres est plac6 sous le signe de
l'Annee Internationale de la Femme. En

proclamant 1975 Annee Internationale de
la Femme, l'ONU a voulu d'une part stimuler

l'action au niveau national en faveur
de la femme, d'autre part mobiliser les
forces des organisations qui lui sont rat-
tachees, ainsi que des organisations non
gouvernementales, pour susciter des pro-
gres dans tous les domaines. Ainsi
('Organisation internationale du travail, l'OMS,
la FAO, l'UNICEF, l'UNESCO, etc., porte-
ront en 1975 une attention speciale aux
questions feminines dans le domaine de
leurs competences. A l'ONU meme, la
Commission de la condition de la femme,
par exemple, fait proceder ä diverses
etudes allant d'un examen critique de la
Situation du personnel feminin dans les
services de l'ONU ä une recherche sur le
röle des mass-media dans la survivance
d'une certaine image de la femme ou
dans la transformation de cette image, ä

la preparation d'une convention internationale

sur l'elimination de la discrimination

ä l'egard des femmes. Le point
central de l'Annee internationale de la
femme sera une conference internationale
qui se reunira en Colombie en juin 1975

et creera un sentiment de solidarite entre
les femmes.
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Situation en Suisse

Sous les influences diverses, mais au
nombre desquelles on peut sans doute
compter la Declaration universelle des
droits de l'homme et surtout la Convention

europeenne des droits de l'homme,
il s'est dEveloppE en Suisse recemment
une plus grande attention aux exigences
des droits de l'homme, meme si elles ne
sont pas encore toujours finalement satis-
faites. Ex.: discussions sur les droits des
travailleurs migrants, revision du CCS en
faveur de l'enfant illegitime. C'est ce qui
permet d'esperer des progres dans
I'EnoncE des droits fondamentaux dans
notre prochaine Constitution. C'est ce qui
explique peut-etre aussi qu'on ait recemment

beaucoup parle de la situation de la
femme.
On a notamment beaucoup parle, en bien
et en mal, du rapport que la Commission
nationale Suisse pour I'UNESCO a com-
mande ä l'lnstitut de sociologie de I'Uni-
versite de Zurich. II a eu en tout cas le
merite de devoiler les causes de la
discrimination dont la femme est encore
I'objet, c'est-a-dire les traditions et attitudes

de la societe qui entraTnent des desa-
vantages pour la femme du seul fait de
son sexe.
Prenons rapidement trois domaines od
cette discrimination regne encore:
L'education et la formation: On peut espE-
rer que lä les choses vont continuer ä pro-
gresser. Si les Chambres ratifient prochai-
nement la Convention europeenne des
droits de l'homme, cela garantira ä la
femme les meme chances d'acces ä
l'education et ä la formation qu'ä l'homme.
La profession: La Suisse a ratifie apres de
nombreuses annees d'hesitations la
convention no 100 de I'OIT, par laquelle les
Etats s'engagent ä introduire I'EgalitE de
salaire pour un travail de valeur egale.
Mais on sait que meme dans I'administra-
tion federale cette EgalitE reste en partie
theorique; eile n'est pas rEalisEe dans
I'agriculture, selon une enquete toute
recente du Secretariat des paysans suis-
ses; eile n'est pas realisee dans Industrie.

Le probleme de I'EgalitE de salaire
n'est d'ailleurs pas seul en cause: il y a
celui de la concentration des femmes dans
les classes inferieures de salaires (cf. PTT
selon recente conference de presse), celui
des moindres possibilites d'avancement et
de la sous-representation des femmes aux
niveaux superieurs, celui de la concentration

de la main-d'ceuvre feminine dans
les professions les moins bien retributes.
C'est dire qu'il reste dans ce domaine
d'enormes efforts ä faire pour mettre notre
legislation et nos pratiques en accord
avec le principe de l'egalite.
Enfin le probleme-cle de la famille: II
n'est pas necessaire de rappeler que
notre Code civil suisse est base non sur
le principe de l'egalite des conjoints, mais
sur la subordination de la femme ä son
mari. Le droit reflete en cela le situation

sociologique, mais il tend aussi ä la ren-
forcer, il y a lä un cercle vicieux qu'il
s'agit de briser. Comme le montre le
rapport de I'UNESCO sur la base des repon-
ses des hommes et des femmes inter-
viewes, la fillette est encore elevee diffe-
remment de son frere, dans I'idee que son
role pratiquement exclusif dans I'existence
sera son role d'Epouse et de mere. II n'est
pas Etonnant qu'apres cela les femmes,
comme le montre le rapport du Dr Hintermann,

soient relativement satisfaites de
leur sort, puisqu'elles vivent une vie con-
forme aux principes, herites du passe,
selon lesquels elles ont ete elevees.

Programme du CongrEs

II comporte au debut un bref expose de
Mme Helvi Sipilä, secretaire generale
adjointe des NU et secretaire generale
de l'Annee internationale de la femme, qui
parlera des buts de cette «annee», puis un
examen de la situation en Suisse.
L'essentiel du programme, ce sont d'une
part trois grandes conferences, d'autre
part une trentaine d'activites reparties sur
deux jours et demi, entre lesquelles essaie
de couvrir les principaux themes qu'une
etude attentive entre autres du rapport de
I'UNESCO a fait apparaitre comme impor-
tants si l'on veut acheminer notre societe
suisse vers une conception nouvelle des
rapports entre l'homme et la femme.
Mme Blunschly-Steiner, conseiller national,
parlera de la recherche d'une meilleure
qualitE de la vie, Mme Bindschedler, pro-
fesseur de droit international ä Geneve,
etudiera dans quelle mesure la reconnais-
sence des droits egaux entre les hommes
est une contribution ä un ordre plus har-
monieux et ä la paix. Enfin Mme Jeanne
Hersch, professeur de Philosophie ä
Geneve, fera une synthese sous le titre
«L'homme et la femme, etres humains
associEs?»
Les autres activites, presque toutes mises
sur pied par differentes organisations
membres de la Communaute de travail,
toucheront par des exposes, groupes de
discussions, moyens audio-visuels, la plu-
part des aspects de la situation de la
femme aujourd'hui: problemes profession-
nels, economiques, juridiques, difficultes
de la femme celibataire et de la mere
celibataire, participation ä la vie politique,
planning familial, frustration de la femme
qui sent ses forces sous-employees et
surcharge de la femme qui doit travailler
tout en elevant de jeunes enfants, etc.
Cette situation de la femme sera conside-
ree non sous son aspect psychologique,
mais comme une question sociale, c'est-ä-
dire influencee par des attitudes et des
habitudes de la societe, notamment de
cette societe en miniature qu'est la
famille.
Tout cela peut sembler theorique. En fait,
le Congres voudrait atteindre la femme de
la rue, la rencontrer au niveau de ses
preoccupations concretes quotidiennes, et, ä

partir de iä, reflechir et discuter avec eile,
pour l'aider ä prendre conscience des
rEalitEs d'aujourd'hui, des Evolutions au
milieu desquelles nous vivons dEjä et
auxquelles nous devons nous adapter.

ThEme du Congres
II a Ete formulE, en allemand d'abord, d'un
mot «Partnerschaft» qui est pratiquement
intraduisible. «Collaboration dans I'EgalitE»
ne le rend qu'imparfaitement. On peut
comprendre ce theme comme signifiant
que les hommes et les femmes sont asso-
ciEs solidairement responsables — presque

au sens juridique du terme — d'un
objet: la qualitE de la vie. II ne s'agit done
— ni de revenir ä la notion de l'homme

et la femme etres complEmentaires, qui
a permis longtemps de camoufler les
inegalites,

— ni d'engager la femme ä se conformer
ä un modele «masculin» uniquement
conpu en fonction de la recherche du
gain.

Cette meilleure qualitE de la vie, si
l'homme et la femme parviennent ä la trou-
ver ensemble, en se dEgageant des
conceptions stErEotypEes «roles fEminins —
«roles masculins», permettrait aux femmes
de dEpasser le dilemme famille ou car-
riere, famille ou vie personnelle, done de
concilier ces deux ElEments aujourd'hui
difficilement conciliables et cependant
nEcessaires tous deux ä son Epanouisse-
ment.

Buts du CongrEs

Le 3Eme CongrEs fEminin, en 1946, Etait
centrE sur la revendication des droits poli-
tiques.
Le CongrEs de 1975 demande que soit
rEalisEe une vEritable EgalitE de droit et
de fait; il la revendique parce que seule
eile permet une collaboration aujourd'hui
nEcessaire.
Cette EgalitE n'est pas rEalisEe en droit,
eile n'est pas rEalisEe en fait. Elle ne le

sera que lorsque la femme aura une cer-
taine libertE de choix dans I'organisation
de sa vie. L'homme, certes, ne I'a pas
entiErement non plus, mais la femme I'a

encore moins, parce que son Education la

conditionne des le dEpart en fonction de

son sexe. Ce qu'on demande, c'est
— que la femme ait la possibilite de choi-

sir, sans se sentir jugEe ou frustrEe,
entre une vie consacrEe ä sa famille
ou une vie professionnelle ou une
combination des deux,

— que la femme qui travaille le fasse ä

EgalitE de chances avec l'homme,
— que le travail de la femme qui se con-

sacre ä sa famille soit considErE ä sa
juste valeur.

Ces demandes, nous ne les formulons pas
au bEnEfice des femmes seules: elles
concernent les hommes comme les
femmes, notamment ce point fondamental de
I'Equilibre entre la vie familiale et la vie
professionnelle ou publique; et les solu-
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tions ne pourront etre trouvees, ä travers
la definition de nouvelles valeurs, que par
les hommes et les femmes ensemble.
Ces demandes, nous les faisons egalement
dans la certitude que, lorsqu'elles auront
abouti, les femmes pourront apporter alors
leur pleine contribution ä la vie familiale,
sociale, culturelle, politique, öconomique,
ce qu'elles ne peuvent faire tant qu'elles
sont en ötat de subordination ou d'infe-
riorite.
Nageons-nous en pleine Utopie? Le but du
Congres n'est pas seulement de provoquer
un effort de reflexion et de recherche. II

veut aussi deboucher sur une action. Cette
action devra etre menee par les autorites
politiques et administratives et les
institutions de notre pays en collaboration
avec les organisations feminines. Un orga-
nisme devra etre cree pour coordonner et
stimuler les efforts, pour introduire des
changements dans la situation juridique et
dans les conceptions qui nous gouvernent
encore, done finalement pour agir I'esprit
des hommes et des femmes. Le Congrös
veut etre une premiere etape de cette
action.

Perle Bugnion-Secretan

Conference de presse, 11 septembre 1974,
ä Berne

Allocution
du Conseiller federal R. Gnägi,
chef du Departement militaire,
prononce ä I'occasion
du «centenaire de l'armee»
le 24 octobre 1974 ä Berne

Nous commömorons en ce jour les 100 ans
d'existence de notre armöe. C'est en effet
en 1874 que fut creöe en vertu de la nou-
velle Constitution föderale «l'armee suisse».
Les raisons fondamentales de la nouvelle
organisation, qui prenaient en consideration

les experiences faites au cours de la
guerre de 1870/71, se sont rövölees judi-
cieuses. Elles permirent en effet, gräce ä

leur röalisme, de consolider sans cesse
les methodes propres ä notre conception
suisse.
Chaque armee comporte deux groupes
d'animation. L'un constituö d'ölements
d'ordre moral, de motivations intörieures,
de raisons politiques, d'intögration dans
l'Etat. Ce sont lä des forces fondamentales

et stables qui dictent constamment
nos actes. Je citerai parmi eux l'ölöment
permanent de notre maxime de la neutrality

perpetuelle, qui ne peut etre ä nos
yeux que la neutrality armöe, l'obligation
generale de servir, Statut qui exige de tout
citoyen valide sa participation au maintien
de l'independance du pays et notre
organisation de milice.
L'autre groupe de forces est davantage
de nature technique, elements qui sont
soumis aux fluctuations du moment. Car

l'armee doit etre en constante evolution
si nous voulons nous maintenir ä la hauteur

des exigences du temps present. Si
l'aspect exterieur de l'armöe s'est modifiy
au cours de ce siecle d'existence, son
coeur est demeure le meme, car ses
aspirations profondes et sa presence sont
etroitement confondus.
Meme si nous devons reconnaitre que les
services actifs de 1914-1918 et 1939-1945
ont revöle certaines faiblesses, il n'en
reste pas moins que notre armöe fait son
devoir et accomplit sa täche. II est exact
aussi que nous ne devons pas ä sa seule
presence d'avoir echappe aux horreurs de
la guerre. Mais sans eile, sans cette
presence pröcisement que les belligerents ont
su jauger et apprecier, la situation eut trös
certainement ete differente.
Le moment n'est pas encore venu de re-
lächer nos efforts militaires. Les problemes
essentiels de notre epoque ne sont guöre
resolus et toutes les grandes puissances
disposent d'un potentiel militaire enorme,
qui leur permettrait au besoin de recourir
ä la force. Meme un petit Etat epris de
paix doit s'attendre que ces armements de
puissance incalculable et jamais atteinte
jusqu'ici pourraient etre utilises un jour.
Nous ne devons en aucun cas etre pris
au depouvu et c'est pourquoi la Suisse
doit se defendre aujourd'hui aussi.
Nous devons cependant nous demander
si eile le peut. Je reponds oui sans hesiter.
Une armee qui jusqu'ici a dömontre ce
dont eile est capable, le fera certes ä
I'avenir aussi. Nous vivons ä une epoque
d'exigences elevees. Mais je suis certain
aussi que nous sommes capables d'y re-
pondre pour autant que nous le voulions.
L'histoire nous a d'ailleurs appris que nous
ne pouvons nous permettre de relächer
nos efforts et notre vigilance.
Les täches et les buts de notre defense
militaire sont consignes dans notre
conception de la defense que le Conseil federal

et le parlement ont approuvee en 1966.
L'idee fondamentale de cette conception
est d'obtenir par nos preparatifs de
defense un degrö de credibility propre ä
convaincre un adversaire potentiel que la
violation de notre neutrality ne serait pas
rentable.
La defense du pays est devenue depuis
longtemps une affaire qui ne concerne
plus l'armee seulement. Le fait que toutes
les forces vives de la nation doivent co-
operer ä cette defense generale est ex-
prime dans le rapport du Conseil federal
sur la politique de security de la Suisse
publie I'annee derniere, conception que les
chambres föderales ont approuvee egalement.

II n'en reste pas moins qu'ä I'avenir aussi
l'armee demeure le moyen le plus puissant

de notre politique nationale de
defense. Pour maintenir cette conception en
constante harmonie avec les exigences du
moment, les autorites militaires respon-
sables ont prepare un plan directeur qui
servira au cours des annees qui viennent

ä poursuivre le developpement de la dö-
fense militaire. Ce plan se fonde d'abord
sur des donnees fixes — par exemple les
effectifs ä disposition — comme sur des
elements variables, sur revolution dans
le domaine de la technique des
armements, ainsi que sur les dangers possibles
menapant notre pays. Ce plan directeur
doit exposer les grandes lignes de
('organisation, de l'equipement et de l'engage-
ment de notre armee.
Les annöes prochaines nous poseront des
problemes ardus, d'abord dans le domaine
de l'armement. Les difficultös finaneiöres
que nous connaissons ont des effets pour
l'armee aussi et les döpenses militaires
ont connu dejä des coupes sombres, alors
que les credits ouverts pour les postes
civils, notamment dans le secteur social,
connaissent des augmentations sensibles.
Si I'on peut comprendre ces besoins civils,
les depenses qu'ils entraTnent ne doivent
pas cependant affaiblir ä la longue notre
security militaire.
Au cours des dernieres annees, les depenses

militaires n'ont cesse de diminuer par
rapport ä l'ensemble des döpenses de la
Confederation et par rapport aussi au re-
venu national. Nous sommes placös, sur
ce plan, au bas de I'echelle; accentuer les
restrictions porterait atteinte ä la solidity
de I'edifice. La part des depenses
militaires sur le produit social brut est aujourd'hui

de 1,8 pour cent, c'est-ä-dire la plus
basse des pays europeens permettant une
comparaison.
A cette situation s'ajoute le fait que notre
armement connaTt dejä des lacunes qu'ii
importe de combler rapidement. Par exemple,

notre defense antichar accuse un
serieux retard et dans le domaine de la
couverture aerienne, nous ne disposons
pas des moyens propres ä assurer une
conduite du combat fructueuse. Je sou-
haite vivement que les prochains programmes

d'armement permettent de remödier
ä ces insuffisances. Notre conception de
la defense n'est realisable que si l'armee
dispose de moyens de combat appropries.
Un autre probleme qui revet une trös
grande importance dans notre preparation
militaire consiste ä maintenir la volonte de
defense et la determination profonde du
peuple et de l'armee de demeurer inde-
pendant. C'est en premier lieu dans les
cours d'instruction militaires, dans lesquels
se trouvent nos plus jeunes soldats — soit
dans les ecoles de recrues — que nous
sommes aujourd'hui les temoins de l'ac-
tivite detestable d'individus qui söment
l'insecurite dans I'esprit du jeune soldat,
le font douter de sa mission au sein de
l'armee et l'incitent meme ä violer ses
devoirs militaires. Agissant essentiellement
de l'exterieur, les comites de soldats —
appellation qu'ils ne meritent souvent
meme pas — se sont donne ouvertement
pour but de perturber la marche du
service militaire, de compliquer le travail de
la troupe, de semer dans les unites
l'insecurite et le mecontentement et, par lä
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meme, de combattre I'armee. Bien que nos
recrues en forte majorite repoussent cette
activite subversive, celle-ci est propre ä

perturber la marche du service. Les supä-
rieurs de tous les echelons sont en
premier lieu contraints de surveiller en
permanence ces activites, ce qui leur coute
un temps precieux qui devrait etre con-
sacre ä des travaux plus senses et plus
utiles. Ces activites sement en second lieu
l'agitation et I'insecurite dans la troupe et
elles la detournent de ses täches essentielles.

II en resulte enfin — notamment
par la publicite disproportionate qui en est
faite — une image deformee de la situation

telle qu'elle est reellement. II n'appar-
tient pas uniquement ä I'armee, voire ä la
police fedärale, d'intervenir contre I'acti-
vite destructrice de ces opposants ä
I'armee. II s'agit d'une täche de la population
tout entiere qui, par son refus catägorique,
doit mettre fin ä cette agitation irrespon-
sable entretenue contre notre armee.
Le maintien d'une defense nationale digne
de ce nom est pour tous une affaire de
responsabilite:
— L'armee et sa direction ont ete cons-

cientes de cette responsabilite alors
qu'elles s'employaient ä elaborer la
conception de la defense militaire.
Elles continuent ä osuvrer dans ce sens
lorsqu'elles s'efforcent de donner le
meilleur d'elles-memes dans le domaine
de I'instruction militaire, dans
('organisation et les preparatifs generaux
pour assurer ä I'armee sa pleine effica-
citä.

— La grande responsabilite des conseils
legislates est mise ä contribution lors-
qu'il s'agit de mettre ä la disposition
de I'armee les moyens financiers dont
eile a besoin pour renforcer son arme-
ment.

— Le maintien et le renforcement de nos
convictions et de notre sens de la com-
munaute resident dans la responsabilite
du peuple tout entier et de nos institutions.

II s'agit bien d'une täche des
ecoles, des eglises, des partis politi-
ques, des moyens de diffusion et
notamment aussi de la famille.

C'est ainsi que ces heures commemora-
tives consacrees ä notre armee doivent
etre un appel de profession de foi pour
I'armee d'aujourd'hui et de demain. Elle
reste, dans la situation mondiale actuelle,
une necessite et eile doit etre capable de
remplir sa mission propre ä ecarter la
guerre ou, au besoin, de defendre notre
pays meme dans les circonstances
d'aujourd'hui. Notre Etat, notre ordre social et
nos biens, qui ne sont pas complets et
peuvent etre encore ameliores, meritent
qu'on les defende. Notre armee, qui doit ä

cet egard fournir son tribut, s'identifie ä
notre peuple; elle n'est nullement I'instru-
ment d'un militarisme agressif, mais elle
est un moyen parfaitement en mesure de

sauvegarder les valeurs auxquelies nous
tenons et, partant, elle est un instrument
de paix.

A vous tous s'adresse aujourd'hui I'appel
d'etre conscients de votre responsabilite ä

l'egard de la defense nationale et d'agir
selon ce que vous dicte cette responsabilite.

(Extrait)

II giornale SCF
e lo «Schweizer Soldat»

Capo colonna Johanna Hurni, presidente
centrale dell'Associazione svizzera SCF

Prima di tutto, tengo a esprimere alio
«Schweizer Soldat» in nome dell'Assozia-
zione svizzera SCF gli auguri piü sinceri
per il 50mo anniversario della sua esi-
stenza. Che esso sia particolarmente felici-
tato per sentirsi abbastanza giovane per
accogliere il giornale SCF! Gli auguriamo
— con molta sinceritä e anche un pd di
egoismo — un avvenire felice e soprat-
tutto il coraggio di affermare la sua opi-
nione con chiarezza nell'interesse della
nostra difesa nazionale come ha fatto
fin'ora.
Per un caso felice, allorquando nel mese
di gennaio avrä luogo a Berna il congresso
«La Svizzera e I'anno della donna», il
nostra giornale SCF apparirä per la prima
volta nel quadra dello «Schweizer Soldat».
Questo e un esempio che illustra al meglio
il tema del congresso: Collaborazione.
Specialmente in ciö che concerne la
nostra difesa nazionale, questa non e sol-
tanto una massima giudiziosa, ma ä la sola
possibile per chi realizza pienamente quali
sarebbero le circostanze di un conflitto
armato sul nostra Paese e la sua popola-
zione. L'Associazione svizzera SCF parte-
cipa a questo congresso con delle azioni
diverse sotto il titolo di «Collaborazione
al servizio della difesa nazionale». Si trat-
terä di una presentazione delle diverse
possibilitä Offerte alia donna di collabo-
rare alia difesa, tra cui naturalmente il

Servizio complementare femminile. Indica-
zioni piü dettagliate a questo proposito
figurano d'altronde in questo numero.
Avremo I'occasione di ritornare ulterior-
mente su questo congresso importante.
Spero vivamente che la collaborazione tra
il giornale SCF e lo «Schweizer Soldat»
sarä un arricchimento reciproco per tutti
i lettori e tutte le lettrici. Da parte nostra,
potremo allargare I'orizzonte delle nostra
conoscenze militari prendendo nota degli
interessanti articoli e «reportage» che ap-
paiono nello «Schweizer Soldat», e quanto
ai nostri camerati maschili, avranno la
possibilitä di imparare a conoscere non sola-
mente l'attivitä dell'Associazione svizzera
SCF, ma anche quella del Servizio
complementare femminile. £ evidente che il giornale

SCF continuerä, come fin'ora, a pre-
sentare articoli e informazioni nelle nostre
tre lingue nazionali.
I miei saluti cordiali vadano a tutti i nuovi
lettori dello «Schweizer Soldat»; e agli
«habitues» di questa rivista, auguro che

trovino un nuovo interesse con la presenza
del giornale SCF nello «Schweizer Soldat».

Anche I'Associazione SCF
della Svizzera italiana saluta i nuovi lettori
del «Soldato svizzera»

e si augura che la collaborazione possa
venire estesa anche ai camerati uomini del
Ticino e del G rig ion i italiano.

II 1.10.74 il colonnello divisionario
J.-P. Gehri ha assunto la sua funzione
di nuovo capo della sezione per I'aiu-
tantura. Ed e lieto di salutare, in questo
primo numero del «nuovo» giornale
SCF, tutte le appartenenti al Servizio
complementare femminile e di esprimere

qui la propria gratitudine per il

tema principale del numero in que-
stione (p. 18; la traduzione italiana sarä
pubblicata nel no 2/75 del «Schweizer
Soldat»).
Lo ringraziamo per il suo interesse e
gli auguriano successo e gioia nel suo
nuovo campo d'attivitä.

Addio caro vecchio giornaletto

E cosi hai cessato anche tu la tua «pic-
cola» attivitä, per trovarti ora incorporato
in un giornale piü «grande» fra tante altre
pagine che riguardano problemi forse a
noi donne anche sconosciuti, ma non
meno importanti di quelli che ci toccano
piü da vicino.
Ti avevamo imparato a conoscere in una
veste dapprima assai modesta, poi via via
ti sei fatto piü esigente, piü raffinato. Tal-
volta perfino «elegante». Quante cose ab-
biamo raccontato per tramite tuo: pensieri,
parole, consigli, impressioni. Cronache di
assemblee, di gite, di riunioni. E tutto cosi
confidenzialmente, cosi intimamente
«nostra». Ora ti leggeranno piü persone. Sarai
esposto al giudizio anche dei nostri camerati

uomini, forse le tue righe si perde-
ranno un po' in mezzo alia fiumana delle
altre notizie quelle del «sesso forte».
Ma noi ti saremo fedeli e ti affideremo il
compito di apportare alia nuova pubblica-
zione una nota di femminilitä e di genti-
lezza, che solo la penna di una donna puö
permettersi di conferire.
Cosa vuoi, tutto cambia e bisogna adat-
tarsi alle sempre nuove esigenze della vita.
Dobbiamo soltanto ora abituarci a leggerti
cosi, come sei adesso. Eppure non ti na-
scondo che scrivendo questo testo d'ad-
dio, non posso tralasciare di esprimere il

mio (e penso di tutte) rincrescimento per
questo cambiamento. Ti eravamo affezio-
nate, insomma. E poi... L'«addio» e sempre

una parola che viene proferita col
cuore chiuso anche tra gente felice, che
spera di. rivedersi presto; poiche le spe-
ranze dell'uomo cascano giü peggio delle
foglie d'autunno Gabriella Stacchi
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Veranstaltungskalender Calendrier des manifestations Calendario delle manifestazioni

Datum Org. Verband Veranstaltung
Date Association organ. Manifestation
Data Associazione organ. Manifestazione

Ort Anmeldung an / Auskunft bei Meldeschluss
Lieu Inscription ä / Information de Dernier d£lai
Luogo Iscrizioni a / Informazioni da Ultimo termine

7./8. 2.1975 Geb Div 12

1.—8.3.1975 FHD Zürich

15.—18.7.

Wintermannschafts-
wettkampf (Langlauf)

Skikurs

5.—8.6.1975 Schweiz. UO-Verband SUT

Stab Gruppe
für Ausbildung

Vier-Tage-Marsch

Flims Dfhr Graber M. 6.12.1974
7000 Chur, Gürtelstrasse 37

Andermatt DC A. Harms, In Hätzelwiesen 14/2 8.1.1975
8602 Wangen, Telefon 01 820 19 31

Brugg DC Zwicky, Dunantstrasse 6

3006 Bern, Telefon 031 44 77 49

Nijmegen Dfhr M. Leibundgut 8.3.1975
(Holland) Bürglenstrasse 11, 3600 Thun

Wir
versichern
den
Menschen

RENTENANSTALT

Dr. Weibel Dr. Weibel

BALSAM BALSAM
CREME CREME
mit Lanolin- und Mandelöl ist mit Lanolin- und Mandelöl ist

Hautpflege Hautpflege

für die ganze Familie — tagtäglich für die ganze Familie — tagtäglich
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